
Pindaros, der Lyriker.
"«>

^ ein Dichter ist mehr persönlich, als der lyrische;bei ihm spricht unmittelbar sein Glauben, sein Denken, sein Empfinden,
und die äußere Erscheinung giebt höchstens den Anstoß. Bei keinem Dichter ist daher auch die genaueste Bekanntschaftmit seiner
Persönlichkeit zu dem Verständnissedesselben mehr erforderlich,als bei diesem. — Pin dar ist auch da wo er Epiker zu sein
scheint doch durch und durch lyrisch. Was am bestimmtesten in seinem Charakter hervortritt ist sein Glauben. Seine religiöse
Welt näher zu beleuchten,war meine Aufgabe; aber der Umfang dieser Arbeit machte Theilung nothwendig, und so gebe ich
hier zunächst die Einleitung, erlaube mir aber zugleich den Plan des Ganzen anzudeuten:

Einleitung. 1. Pindar's Abkunft und Jugend. 2. Die Lyrik der Griechen. 3. Die Epinikien. 4. Ihre Bedeutung.
5. Pindar's moralischer Charakter. 6. Seine politischen Ansichten.

Erster Haupttheil. Pindar's Götterwelt. 1. Quellen der Mythen, und Pindar's Bekanntschaft mit diesen. 2. Uebersicht
der Mythenkreiseund der einzelnenMythen bei Pindar. 3. Pindar's religiöse Ansicht im Allgemeinen(Götter,
Menschen, Heroen). 4. Auffassung der einzelnen Götter und Heroen. 5. Ob Pindar mit den Geheimlehren

- der Eleusinien, der Drphiker und Pythagoräer vertraut gewesen.
Zweiter Haupttheil. Pindar's mythische Ausdrucksweise. 1. Erklärung dieser Bezeichnung. 2. Hatte Pindar eine

bestimmte Absicht beim Gebrauche der Mythen, und welche war diese? «. eine poetische Absicht, b. eine politische,
e. eine ethische. 3. Kunstform dieser Mythenbehandlung.

Dritter Haupttheil. Eine VergleichungPindar's mit Simonides, Aeschylus,Sophokles und Herodotus hinsichtlich
der Auffassung und Behandlung des Mythischen.

!

^

Pindaros, der Thebaner, des Däiphantos Sohn, aus dem altberühmtenGeschlecht der Aegiden von Kynoskephalaoder
Hylä entsprossen, nach seinen eigenen Worten (tr. in«. 102.) an den Pythien (dl. «4, 3. im attischen Munychion, dem ersten
Frühlingsmonat 522 v. Chr.'), drei Jahre vor Aeschylus) geboren, starb, ein achtzigjähriger Greis, 01. 84, 3. zu Argos.
Früh schon entwickelte sich sein hohes Dichtertalent. Seine zarte Jugend schmücken liebliche Sagen: Bienen träufeln dem
NeugebornenHonig ein; Pan tanzt mit den Nymphen vor dem Hause, und die Cymbeln und Handpauken der Rhea ertönen:
denn ein priesterlicher Sänger ist ihnen geboren. Aus einer alten erblichen Flöterfamilie entsprossen fand er in dieser die erste

1) So Böckh, bei dem auch das Weitere nachzusehen,was mir hier entfernter lag. Bekanntlich setzt Clinton I'»»« Neil. 2te engl. Ausg.
S. 199. die Pythien in den Herbst, den attischen Bocdromio»; seine chronologischen Angaben über Pindar und die Abfassung seiner
Gesänge sind ohne alle Untersuchung dem Scholiastenentnommen. /
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Nahrung für seinen Geist und sein altgläubiges Gemüth; seine weitere Ausbildung schreibt das Alterthum den berühmtesten
Dichtern seiner Zeit zu: neben den DichterinnenKorinna und Myrtis, dem Simonides von Keos und Lasos von Hermione,
dem Orphiker, dessen Einfluß auf des Jünglings religiöse Richtung nicht unbedeutend gewesen sein mag. In seinem sechzehnten
Jahre soll er zu Athen Mische Chöre aufgeführthaben; zwanzig Jahre alt dichtete er, von Thorax dem Aleuadenaufgefordert,
den zehnten pythischen Gesang, das erste der uns erhaltenen Gedichte, würdig eines solchen Geistes und unserer vollsten Bewunderung.

Z. 2.
Pindar's eigentliches Element ist die lyrische Poesie, und sireng genommenist er überall lyrischer Dichter. Die Lyrik

der Griechen zerfallt in zwei Hauptarten: die eigentliche lyrische Poesie (/w^?) 5io/,/<?ts),auch äolische genannt, weil sie in
Aeolis vorzüglich, dann aber auch in Ionien und auf Sicilien zwischen Ol. 45 — 60. durch Alkäos, Sappho, Anakreonu. A.
ihre Ausbildung erhielt. Ihr Charakter ist unmittelbarerAusdruck persönlicher Empfindung, die Form der Gedichte kleine, oft
wiederholte Strophen, der Vortrag einfacher Gesang in Begleitung der Lyra und des Narbiton. Die zweite Art ist die
Chorpoesie (H^in) nonM?) oder die dorische,welche, obgleich in ganz Griechenlandgeübt, von diesem Volksstamm Dialekt
und Charakter behielt. Diese Poesie trägt weit mehr ein öffentliches Gepräge, und ihre Empfindungen muffen gemeinsam sein.
Ihr Zweck war Verherrlichung religiöser und volksthümlicher Feste durch Chorgesangund Tanz, von der Kithara oder Flöte
begleitet. Die Strophen werden größer, umfassender, kunstvoller. Diese Chorpoesie, in ihren ersten Anfängen uralt und
vorhomerisch,gewann durch Alkmcm und Terpander (VI. 26 — 33.) künstlerische Begründung, durch Stesichoros, Simonides
und Pindar ihre höchste Ausbildung. Ihre Blüthe fällt demnach in die vielbewegte Zeit der Perserkriegeund in die Anfänge
des attischen Drama. Bestimmt öffentliche Feste zu verherrlichen, nahm sie bei der Mannigfaltigkeitderselben verschiedeneForm
und Charakteran, so daß die Alten achtzehn und mehrere Arten unterschieden haben, die uns mehr oder weniger, leider aber,
mit Ausnahmeder Epinikien, alle nur fragmentarisch bekannt sind. ?)

.-!?<'

Die Epinikien 2) verherrlichen die Siege, die in den großen Nationalwettkämpfender Hellenen durch Körperkrast oder
Schnelligkeit der Rosse («(,6?,) u. -r^?, vgl. Diffen's Einleit. zu seinem Pindar), oder endlich durch musikalischeKunst, wiewohl
dieses seltener, davongetragen wurden. Pindar's Epinikien sind fast alle auf Siege in den vier großen heiligen Spielen zu Olympia,
Delphi, bei Nemea und auf dem Isthmus gedichtet; einzelne nicht, z. B. ?^tli. II., wo der Besungene wahrscheinlich in
den Iola'ien zu Theben gesiegt hat; von den brei letzten Nemeischen feiert das 9te einen Sieg zu Sikyon, das 10te einen zu
Argos in den Hekatombäender Hera errungenen, und das Ute ist gar kein Siegeslied, sondern begrüßt den neuen Prytancn
von Tenedos beim Antritt seines Amtes. ^) — Eine Feier des Sieges auch durch Gesang ist gewiß eben so alt, als der Sieg
selbst, und darum kann Pindar mit Recht sagen IVeni. VIII,5<): ^sp ^x f<,«v inlx^«^ v^ag //H ?i«/l,«t x«l n^ip ^kl/e<?H-«l
r«l/ v/c>^<<77-c»l) 7-«^ 77k XttchlllKip«^lA, Bekannt ist des Archilochos ?>M/>./!,« x«)./!,w^e (Ol. IX, 1. mit den Schol., das.
Dissen), welches zu Olympia stehende Begrüßung am Abende des Sieges wurde. Auf Aegina blühte schon seit alter Zeit diese
Liederkunst in dem Geschlechte(n«?^«) der Theandriden. ^) Die hohe Vollendung endlich der Pindarischen Gedichte, die bestimmte
Form, das Konsequenteder Behandlung deuten genugsam darauf hin, daß Simonides nicht der Einzige war, der unserm
Dichter voranging.

2) Ich »erweise auf Böckh's und Disseu's Bearbeitung der Fragmeute Pindar's.
3) Gleichbedeutend ist bei Piudar: x«/«5, «<«/«i9 «?iu'i>:!o?, »oiö« tTiu^l«?, ^»»n?, /«An?, k/üw/unv ^Hn?, tn««l»^l<iv, «mx««/««? v^uc,

tvx. 'Ü^U'05, xnU.ü'lHO?, l!/lvc>3 x«).).«'l!<N3, ^lk).c>3 ««).XtMü<»', ?kH/lnc, l/«c,^l0? T^O/in?, N^c<f!«^a5, <?ityiü,'«/l« l-«tt.

4) Dieser Umstand begünstigt freilich die Vermittlung, daß die Nemeen wohl am Ende der Sammlung gestanden; doch lmben wir nur von
den Isthmien Fragmente, lieber eine doppelte Recel'sion s, Beckb nnd Dissen zu den Fragmenten.

5) ?foni. IV, ??. ^«?^>«? »/ («<!, auf Aegina) ««a^o««' Ä'<u«<sun^k, Ilu>< «Tilidin lN"l? «Ulö«l3 n^c>5io^,ov t/^kv«l. — ^lnlF. «71. 7I^>N?I.

wie Ä4»l5uv ?I§>01. und Aehnlicheö öfter von DiäM'ü, Daß hier nicht bloß von Chorausstattuug die Rede ist, beweise», außer den
deutlichen Worten, noch 5l«»l. IV, 13 t. 8!1 <l. U3 N.
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§ 4.

Die Epinikien sind zwar der höchste Preis des Siegers, aber dieser ist es doch nicht eigentlich, welcher gefeiert wird; mehr
schon ist es der Sieg, allein auch dieser weniger als ein Gut des Einzelnen, denn als ein gemeinschaftliches, das die Götter
verliehen,«) und woran das Geschlecht, die Stadt, der Staat gleichen Antheil haben.') Die Griechensind weniger als wir
gewohnt, den Menschen zu isoliren; sie betrachten ihn vielmehr als Theil seines Volkes. Lob 5es Einzelnenertrug überhaupt das
freie Alterthum nicht.») Die Vorfahren also, das Vaterland und die Bürger, der Gott endlich, der dm Sieg gab, und der
den heimkehrenden Sieger empfängt, — sie alle fordern ihren Theil am Lobe. °) Den Sieg zu besingen aber ist eine heilige
Pflicht;") denn nur hieraus erwächst dem Menschen wahrer Ruhm.") Groß ist die Tugend, die einen Sänger fand, wie
Achilleus den Homeros.^) Ewig tönt der Gesang.«) Er folgt sicher, wo nur etwas Großes vollbracht ist.") Des Sieges
Verkündigungmacht die Schrecken des Hades vergessen.«) Dorthin selbst dringt die göttliche Botin, des Hermes Tochter,^
um den Ahnen den Ruhm des Enkels zu verkünden, und bei den Unsterblichen feiern, nach alter Satzung, die Musen die
großen Sterblichen durch Gesang.") Wer aber unbesungen stirbt, der hat umsonst gelebt.^)

Z. 5.
Aus dem Gesagten schon erhellt zum Theil, welche ehrenvolle Stellung bei dieser Achtung des Gesangesdie Dichter der

Epinikien einnehmen mußten. Aber auch politisch konnten sie höchst bedeutendwerden. Als Diener der Götter, gleichsam als
der Mund derselben, waren sie geheiligt; unverletzt betraten sie jedes Land, warnten Könige und Völker, ermahnten, straften
die Uebertreter, ermuthigtendie Bekümmerten, versöhnten und vereinigten die Erbitterten. — Und so erscheint uns auch unser
Dichter doppelt bedeutend. Die Worte einer Grabschriftauf Pindar, welche Plutarch (c!e proer. aniiu. o. 33.) anführt:

/Ill'F«^«^ k«M<UAK)I/ /?tk^lF«2/ 5I^0?I«/i,U3.

mögen sie nun einem Leonidas oder Plato angehören, stimmen ganz mit dem Bilde, welches uns aus der Lektüre seiner Schriften
entgegentritt. Ganz Griechenland durchwanderteer, Macedonien, Sicilien und Cyrenaika, überall höchst ehrenvoll aufgenommen,
oft zu näherem Umgang und vertrauter Freundschaft gezogen.") Welcher Art aber diese seine Freundschaftwar, spricht sich

^

6) 0. VIII, 83. und überall.
5) 5. V, 6»; I». IX, 93; VI, 15; 0. XIII, 49; IV, 11; V, 4. eett.
8) Wo Pindar die Tugenden des Einzelnen erwähnt, wählt er mit sorgfältigerWürdigung, was unter Allem den Neid am Wenigstenrege

machen konnte. Vgl. tr. ine, 71; Dissen zu New. IV, 33. Lxpl. p. 883.
9) /cawöv ^n/op. 0. XI, 11 ff; ?. IX, 103 — 195; 5. I, 4«; 0. VI«, 77; ?. V, 95 ff.

10) Sl«ö.,l«iov ^k'«?. 0. III, 7; vgl. 0. XI, 8; ?. IV, 3; VIII, 33; IX, 104; 0. XI, 3; 3. I, 40 ff.
11) Von Pisa kommen Fcl^u^nl «niöul, 0. III, 9; «gl. 0. I, 8 ff.; VI, 4 ff,; X, 4; XI, 95. eett.; so auch 7I^o7(7Ul «s>/^t«l t>. ine. 17,

und der Musen goldne Aepfel tr. ine. 18. von dem Glänze der Gesänge.
12) ?. V, 92. das. Dissen, N. IX, 48; VN, 14; III, 6 ff; VI, 35; III, 52.
13) ?^3rn /«? «F«?«i°v y»»v««v l^Till, 3. III, 58 ff; 0. IV, 10; I>. III, 14; 5s, IV, li ff. eett.
14) ^nn! ö'«!«-! „uk/«X«l?m^^5nl ?.IX,70. Ml/«^«? ö'««s^«? Tl^OlN-« ^«^«u-Hul <f>l^e N.I,11; vgl. N. VII, 12; N.X,4ff; ?.X,22ff
15) 0. VIII, 72; ?. I, 92; vgl. 5. V, 15.
IN) O. XIV, 2» ff; 3. VII, 61 ff; N. IV, 85 ff; 0. VIII, 81 ff; I». V, 95.
1?) 5. VII, 50 ff,; vgl. 3. IV, 2ß ff,; Ir. ene. 4.

18) 0 XI, 91 ff; tr. eile. 4,3. Darum sind die Seelen der Gottlosen im Hades der härtestenStrafe anHeim gefallen — der Vergessenheit.
?inä, bei ?1,it,. <Ie oee. viv. 7. (Vöckh zu tr. tllreii. 1.) Aehnlich IKenFi,. v. 212. Welck.

' 19) Zu Olympia schrieb Pindar 0. X. (gegen 01. 74, 1.) Von Nemea ging er nach Athen, um Dithyramben aufzuführen,wahrscheinlich
01, 75, 2; vgl. Vöckh zu Ir. üitt,. 3. expl. p. 578. Auf Aegina war er bei der Siegesfeier in Lampons Hause, als 3. IV gesungen
wurde, gegen 01. 75, 3. vgl. Dissen zu 5. IV, 23. In Griechenland schrieb er ?. II. (01. 75, 4.) 0. II. III. XIV. (01. ?N, 1.)
?. III. (01. 7«, 3.) Auf Sicilien dichtete er von 01.76, 4 — 77, 1. N. I. 0. 1. XII. N. IX. 5. II. Von da kehrte er nach Theben
zurück und schrieb 0. VI. (01. 78, 1.) ?. V. (01. 78, 3.) r. IV. (01. 78, 3.) 0. VIII. (01. 79, 1.) Nach Delphi reiste er zu den

^l
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besonders klar in seinem Verhältnisse zu Hiero und Arkesilaus aus. Auch brauchte der Dichter nicht zu verschweigen, wie er
über die menschlichen Verhältnisse, über öffentliche und privatliche, dachte; schon die Natur des epinikischen Liedes und der
Chorgesang forderte Freiheit und Offenheit, wenn auch Zartheit.-") Offen spricht er IV. VII, 64 F. (ähnlich IV. VIII, 35 ff.)
sein Urtheil über sich selbst aus, nachdem er sich wegen eines ungerechten Vorwurfs der Aegineten tresslich vertheidigt, und
beruft sich auf das Zeugniß aller derer, die ihn kennten; und sehr Vielen war er bekannt, und was er schrieb wurde öffentlich
vorgetragen. — Vor Allem liebt er das Wahre und das Gerechte. Deßhalb lobt er Nein. III, 29. die Aeakiden, und das
mit Recht, denn: L?i6?«l, />.<?/«» s«<«s «c>i5op, i^oz-«w«v. Zur Wahrheit sieht er, der Führerin zu jeder Tugend, daß sie vor
jedem Fehltritt ihn bewahre, kr. ino. 118. '^/^« ^«/«/«g «^>5^«s, ^v«<7ss' '^«^«t«, ^,,) ?i?«l<5??3 i^,«„ ^v^s-s^w ^«^«7
5lt,5l ^wö«. Vgl. 0. II, »2; IV, 17; III, 19 ff; XI, 3; XIII, 73 ff; r. I, 44 ff. 86 ff.; U. I, 18; VI, 27 ff.;
VII, 7» ff.; XI, 24; kr. in«. 129; — über die historische Treue Pindar's Aristides bei Böckh zu tr. ino. 112. — So
umfaßt er daher auch den Rechtschaffenen mit der innigsten Liebe, Freund dem Freunde, dem Feinde aber ein kräftiger
Widersacher, k. II, 83 ff. OcÄov xi'>/ ^^«v //ori ö' i^^ov «5' i^^as ««v /l^o^o Zlx«v «no^övlw^«^ ^).)i,' «/!,/>,»?«
^«^«v öFc»<3 ssx«^«is. H'v 7r«l^^« <5« i^o^OA 3l)F-v//!,c!i<5<?o3 «^,)^> n^cx^^ki eett. vgl. ?. IX, 66 ff.; lr. ino. 158; — aber
auch diesen lobt er, wo er Rühmliches vollbrachte. ?. IX, 93 ff. Keinem verpflichtet, (denn nicht feil hält er seine Muse, wenn
er auch Lohn nimmt für seine Gesänge, ^. II, 1 ff; vgl. r. XI, 41 ff.) feiert er das Löbliche und tadelt das Schlechte,
wo und wie es sich auch zeigt. N. VIII, 39; r. I, 92; II, 65 ff; IV. IX, 67; 5. III, 7 ff; lr. «n«. 4. Schmähsucht
aber und Schmeichelei strafen sich selbst. 0. I, 53; vgl. ?. II, 54. 75 ff. 9» ff; XI, 55; F. I, 24; F. I, 67 ff. Die

Lüge ist das älteste und schlimmste Laster. IV. VIII, 32. Was aber in der Vorzeit gesündigt ist, ist bester verschwiegen, als
enthüllt. 0. IX, 193 ff; XIII, 91; IV. V, 14 ff; kr. clitk. 7; kr. ino. 68, 6.") Aus dieser Wahrheitsliebe Pindar's und
aus dem Gefühle seines eigenen Werthes geht auch ganz angemessen das freie Geständniß hervor, welches er über sich als Dichter
giebt; denn nur.der Mittelmäßige schätzt sich selbst entweder zu hoch oder zu gering: /M/!,ol<7l. <5' «/^u,««, <?o^l«3 ^^o^s
?. IV, 248; i/^ol ^iv b)V Mo7<7« x«^^üi?«?ov M/log «^x« T^i^o« 0. I, 111; vgl. 0. II, 83 ff; VII, 7k.; IV. III, 89 ff;
IV, 37 ff; V, 19 ff. 75 — 77; IX, 54. 55; ?. VIII, 34; X, 67; >I. III, 19 ff; kr. ino. 8. 1N3. 158. 163. Drum
freut sich der Dichter, daß er mit seiner Kunst die Trefflichen besingen, und mit gerechtem Lobe ihre Tugenden erheben kann.
IV. VIII, 48.' ^«^co öi ^«39,0^ iv ^«v ch/w -eo>?iav ««3. Vgl. IV. V, 46; I, 11 ff; ?. VII, 18 ff; VIII, 57. (wo
unter dem Namen des Alkmäon Aristomenes der Sieger selbst bezeichnet zu sein scheint). Denn der Ruhm durch Gesang ist
(wie schon oben bemerkt) des Menschen höchstes Gut. 5. III, 58 ff; vgl. ?. X, 22; kr. ene. 4; IV. III, 6; IX, 48; .1. IV, 12 5.;
22 ff. Diese Verherrlichung ist der Dichter dem Sieger schuldig (s. ob. Not. 10); Dankbarkeit aber, die er selbst im höchsten
Grade besitzt (>!. II. und das später geschriebenekr. «eul. 3. das. die Erklär.), empfiehlt er auch Andern. I». II, 21 ff. 17; vgl.
IV. VII, 86 ff; X, 78 ff. Gastfreundschaft, die er selbst so oft erfahren hatte, rühmt er vorzüglich. 0. I, 11 ff; II, 99;
IV, 15; XIII, 1 ff; ?. II, 57 ff; IV. I, 36; IX, 8; ^. II, 37; vgl. V, 79. Da aber nichts verderblicher ist, als Uebermuth
<M^), so wünscht er für sich und seine Freunde fromme, demuthsvolle Scheu («iF^): «iF<3 F^ui, 0. XIII, 115; «iF«3 —
« 9)6(1« Fu^«l, — -i6lp« F'««3 IV. IX, 33 ff; vgl. r. IV, 145. Den Göttern aber, die alle menschlichenVerhältnisse und
unbedingte Macht in ihren Händen tragen, sucht er vor Allen lieb zu sein. kr. ino. 24; ?. I, 29; vgl. kr. ditli. 7; 0. I, 52;
IX, 35 ff. «ett. — Wie aber Pindar über die Götter denkt, werden wir bald sehen, wenn wir noch Einiges über seine politische
Bedeutung bemerkt haben.

heiligen Spielen 01. 8N, 3. wie er selbst ?. VIII. erzählt, welches damals, kurz vor dem Fall Aegina's gedichtet wurde. Zu Olympia
schrieb er 0. IV. (0t. 82. 1.) und V. Cr starb zu Argos am Feste der Her« «1. 84, 3. — Tborar, der Alcuade, liebte den Jüngling;
den Mann ehrten Alerander vonMacedonieu, Arkcsslaus vonKyrene, Theron, Xenokrates, Thrasybulus, Hieron, Chromius, die Bürger
von Delphi, Athen, Aegina, Keos, — — den Todten Alle.

20) v. II, 83. ^?n^« ^iwl vn' «/xiüvu? «öllk« /3Ä?/ ^Hön? «pit yiol^l?^«? <x<u?«vi««i'lvllnln'w, l? ö« in?i«»> «M^«'w? ^«r/A«.
21) An andern Orten setzt der Dichter lieber einen mildereu Ausdruck; so: H«vuvi«>< >I. III, 81. vou dem Kindermorde des Herakles;

«vinv/<>?i« für /<«^v«^<,v von dem Streit des Neoptolemus mit den delphischenPriestern !V. VII, 42. und Aehnliches.
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Aus dem berühmten Geschlechte der Aegiden entsprossen begünstigtPindar, obgleich keiner bestimmten Parthei eigentlich
zugethan, doch die Sache der Aristokraten. ^) Und dieses ist keinesweges auffallendin einer Zeit, in der Jeder, dem vaterländischer
Ruhm und Sitte, dem die Heiligkeit des Gesetzes und der Götter, dem altes Recht und alte Pflicht und eine feste, altererbten
Besitz ehrende Verwaltung des Staates am Herzen lag, gleiche oder ähnliche Gesinnungen an den Tag legte. Wir brauchen
nur an Theognis und Aeschylus,Pindar's Zeitgenossen, zu erinnern, die Beide Aristokraten,die Sache ihrer Parthei freilich auf
andere Weise verfechten;denn wie verschieden ist nicht die Heftigkeitdes Megarenser, der aus dem Exil zurückkehrt von der
erhabenen Ruhe des Aeschylus, und dieser, des Aristides Freund (Aesch. Perser), der Sieger bei Marathon und Salamis,
der kräftige Vertheidigerdes Areopag (Müll. Eumeniden), spricht wieder anders, als Pindar. Unser Dichter, der Gerechtigkeit
und die von den Göttern selbst begründete Macht (>«v stossorov <5^«^, ?. V, 12) für das höchste Gut hält, und nichts
mehr fliehen zu müssen glaubt, als das Extreme und den Uebermuth, nennt Maaßhalten, Ruhe und Eintracht die ersten
Grundsäulen des öffentlichen Wohls und des der Einzelnen. ?. XI, 50 ff. 650^6^ ^«<>«v 2«/<5v, ^v«5« ^«l0l<.kvn?

s° «^^p' ,«^>55«i3 ?«?«^,««,' <^F-ovk(>c>e ö' «^vov77«l. '^T-^. kl ?ls «x^uv k^o)l> «<w^« ?6 vk^uo^«^c>3 «wre^ v/3^lV ^nits^/kA'
^u,^«v« s' «v' i<7^c«7-l,«v ^«^lav« ^«^«rov c?/i/<76l> /^x^>r«r« /«v«^ ^vc^u^ov xren^wv x^«7-/ss^c<v ^«^>lv ?io^ct)i'.
Dieses sein politisches Glaubensbekenntnißspricht der Dichter, wie es die Sache mit sich bringt,^) ftei aus. Er lobt die
Mittelstraße und empfiehlt sie 5. V, 71; VI, 39 ff.; kr. in°. 23; I». III, 105 ff.; N. XI, 29 — 33; 1. III, 1 ff. — die
Ruhe ?. VIII, 1; kr. ine. 125. 126. Er lobt die Aegineten, weil sie vor Allen Gerechtigkeit pflegen, 0. VIII, 20 ff. das.
Böckh expl. z.. 180; I». VIII, 21 ff; B. p. 310; kr. 5. 6., die Lokrer 0. IX, 15 ff; B. P. 188; 0. X. XI., die
Tenedier N. XI, 8 ff. u. s. w. Wer sein Vaterland, sagt er, vertheidigt,hat lebend oder todt den höchsten Ruhm. 5. VI, 2« ff;
vgl. N. IX, 37 ff; 5. I, 1 ff. Als ächter Bürger voll Liebe für sein Vaterland und dessen freie Verfassung (vgl. 5. VII, 5 ff.
VI. und das. die Erklärer), fürchtet er, daß Unruhen entstehen, die dem Staate Verderben bringen ?. IV, 272; er lobt den,
der beim Streite zuerst die Hand zur Versöhnung bietet, z. B. den Adrastos N. IX, 15 ff.; den Jason, bei welchem Böckh
an den vertriebenenDemophilos denkt, ?. IV, 145 ff. 281 ff. Er erkennt, obgleich Aristokrat, die Tugenden der Gemeinde

22) ?. X, 71.'^ ö' «/«Ho7<ll Xll?«l /7«^<m«l -«ö?«l no^l'c»? xv/3c^«<7lc?.Diese Ansicht des Jünglings bekennt er auch als Mann

iizal'c»»>^l.vgl. ?. VIII, 44. <l>i>« iu vkw«7ov«7il?ißk?iki «x ?i«^<ux> ?i«l<7l^ ^/i«, u. Aehnl. Die Bedeutung des Worts «/«Ho!
unter Andern bei Welck. prall. I'lien^n. n. XXI, «^. — Folgendesgebe eine kurze Uebersicht der Verfassungenin den Staaten, die
Pindar in seinen Gesängennaher berührt: Oligarchische Herrschaft üben die Aleuadenüber die Thessaler, ?. X,; die Vakchiaden
zu Korinth, ? XIII.; tr. »«ol. 1; die Eratiden auf Rhodos bis zum Exil der Söhne des Diagoras, vgl. Böckh «xnl. n. 1??. 178.
0 VII. — Aristokratie finden wir zu Theben mit Ausnahme der zehn Jahre von 01. 80, 4. — 83, 2. (vor 01. 80, 4. 5. III.
r. IX. ^. I. das. Dissen; lr. Ine. 125; tr. Il^p. 4; — nachdem die Athener dort Demokratieeingeführt, wahrscheinlich ^. IV); Aristokratie
ferner zu Orchomenos, 0. XIV; auf Aegina bis 01. 80, 4. <Mu«11. ,4«^in. x- 1?») K. V. 5. V. VII. IV. 5l. VII. 0. VIII.
r. VIII. K. III. IV. VI. VIII.; K-. in«. »5. 98; bei den Lokrern, sowohl den opuntischen, 0. IX. vgl. Böckh «xpl. i». 188, als bei
den epizephyrischen, 0. X. XI; lr. in«. 111; bei den Spartanern, tr. in«. 110; den Aetnäern (vgl, ?. I, N0 ss.) von
01. 76, 1, wo Aetna von Hiero gegründet wurde, ? I. K. I. IX; und wahrscheinlich auch bei den Tcnediern, N. XI. l>-. ««öl. 2.
vgl. Müller bei Dissen in den exnl. p. 476. — Demokratie blühte damals (wahrscheinlich) zu Argos, N. X; fast vollendet zu
Athen, ?. VII. 5l. II. ti. äitb. 3. 4. tr. in«. 95. Böckh's Cinleit. zu den tr. tnien.; zu Theben von 01. 8», 4-83, 2. 3. VI;
zu Syrakus und Kamarina seit 01. 78, 3. 0. IV. V; zu Agrigent und Himera seit 01. 70, 4. 0. XII. 5. II. tr, n«n1. 3. und
das. Böckh. — Bis 01. 78, 3. herrschen zu Syrakus, Gel« und Kamarina die Tyrannen Gelo, Hiero, Thrasybulus, ?. II. III.
I. 0. I. K. I. 0. VI. tr. »«<,!. 5—7. K^n. 1—3. dann Demokratie; zu Agrigent und Himera bis 01, 70, 4. die Tyrannen
Thero, Xenokrates, Thrnsydäus I>. VI. XII. 0. II. III. lr. «n«. 1. 2. dann auch hier Demokratie — Königsherrschaft übten, in
Makedonien Alexanderder Griechenfreund,des Amyntas Sohn, tr. en«. 3. 4; in Kyrene Arkesilaus IV. ?. V. IV. IX.

23) Fast überall bietet die eigenthümliche Art des epinikischenGedichts dem Sänger Gelegenheit, seine politische Ansicht bald unumwunden,
bald mehr mittelbar durch Gnomen und Mythen anzudeuten, bald rathend, tröstend, aufmunternd, bald tadelnd. Wie gerade der
mythische Ausdruck ihm hierbei dienen mußte, wird weiterhin entwickelt werden.
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sowohl als der Großen an, r IV, 263. das. Bockt». Er thut Gelübde für die heimkehrenden Sieger, daß sie ihren Staat ruhig
finden; so für Diagoras von Rhodos und die Eratiden, 0. VII, 89 ff.; für Xenophanes, den Korinther, 0. XIII, 114; für
Arkesilaos,den König von Kyrene, ?. V, 199 ff, den er ?. IV, 279 ff. gut zu regieren ermahnt; für Hippokleas, den Thessaler
I». X, 17 ff. Ueberall aber zeigt er sich würdig, ein Bürger des freien Griechenlandszu sein. Darum haben ihn Polybius,
und die ihm folgen, mit Unrecht des Medismus angeklagt. Polybius tadelt (IV. 31, 5) die Thebaner, die sich den Persern
anaeschlossen, und fährt fort: Ov^i /Te^F«^^ («e. inc«vai^k^) ?av <7vv«5r«^7^«^5^civ ow5o?3 «/«v -r,)„ ?)a-^/«v st«

^5«<7lp «?rä ?ra«?llÄ03 i^/xoT-ov «,/«/>.cl)V, /?«Vl«3 öa^«^«^, i^^«v xa^o^o^pov." — ö<^«3 ^«^» ?i«(,«v?lx« ?rl,H-«vc?3
6ia«xiv«t, «5/ 01) ?ro^«) 5r«^?<<)V«i<7^/<7^l' eö^>eH??x«i /Z/l,«/?«^««)?'«,'?^ ?rk?r»«^k^eiK «?ro^«<7l.v. tip/l^ ^«p eett. Was
Pindar weiter in jenem an die Thebaner kurz vor dem Einfall des Xerres 01. 74, 4. gerichteten Gedichte (lr. ine. 125)
geschrieben, wissen wir freilich nicht; allein aus den Zeiten der Perserkriegehaben wir so viele Gesänge von ihm, daß wir über
seine politische Gesinnungdurchaus nicht zweifelhaft sein können. Fassen wir zu seiner Offenheit und seiner Wahrheitsliebenoch
das Feuer, mit welchem er das Treffen bei Artemisium(tr. ine. 93), die Siege bei Salamis, Himera und Platää ic. (?. I, 75ff.;
^. VII. Ans.; kr. ine. 94; vgl. das bald nach der Schlacht bei Salamis den Athenern geschriebene kr. äitli. 3 u. 4. das. Dissen)
feiert, so müssen wir gestehen, daß dieses weder von den Athenern dem medisch Gesinnten gestattet worden wäre, noch von den
Aegineten (^. VII.), die bei Salamis den Siegspreis davontrugen. .1. IV, 48 ff.; Heroä. VIII, 93. Jenes Fragment aber,
welches Polybius anführt, bezieht sich auf die innern Unruhen, welche damals zu Theben herrschten. Es beweist dieses schon
das Wort o?-«<«3, was nur Bürgerkriegbezeichnet. Von diesem sollen die Bürger ablassen, räch der sein Vaterland wahrhaft
liebende Sänger. —
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